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Im österreichischen Geographie und Wirtschaftskunde-Lehrplan von 1985/86 wurde die Länderkunde aufgrund von fach-
didaktischen und pädagogischen Überlegungen eliminiert. Dieser Beitrag bietet einen Überblick über die diesbezügliche 
Diskussion und präsentiert ausgewählte Ergebnisse einer 2011 durchgeführten Studie, die dokumentiert, dass die Länder-
kunde zumindest im GW-Unterricht der Sekundarstufe I in einer deutlichen Persistenz vertreten ist.

Keywords: Länderkunde, Persistenz überholter Ansätze, Lehrplan-Paradigmenwechsel, empirische Studie, ökonomische Bildung

The strange non-death of regional geography in the curriculum for Geography and Economics – 
results of an empirical study

In Austrian curricula for Geography and Economics, regional geography (Länderkunde) has been officially eliminated since 
the 1985/86 curriculum, based on both scientific and pedagogical debates. This paper rounds up the debate and presents 
data from a 2011 interview study that hints at a persistence of regional geography concepts in real world secondary educa-
tion.
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Fachdidaktik

1 Die „untote“ Länderkunde im GW- 
Unterricht

Nachdem im Unterrichtsgegenstand Geographie und 
Wirtschaftskunde in den 1970er Jahren umfangrei-
che Schulversuche mit ermutigenden Ergebnissen im 
Hinblick auf eine Neugestaltung des GW-Unterrichts 
(siehe unten) stattgefunden hatten (vgl. W. Sitte 
1978a), ist mit dem GW-Lehrplan 1985/86 der große 
Paradigmenwechsel eingeleitet worden. Die Jahrzehn-
te lange gepflegte Länderkunde mit dem Prinzip der 
konzentrischen Kreise vom Nahen zum Fernen wurde 
abgelöst. W. Sitte beschreibt das damals herrschende 
Paradigma der Länderkunde im Unterricht folgender-
maßen: „Jahrzehntelang bestand die Hauptaufgabe des 
Schulfaches ‚Geographie / Erdkunde‘ darin, dem Her-
anwachsenden ein Orientierungswissen von der Erde 
in Form einer mehr oder weniger topographiereichen 
Staaten- und Länderkunde zu vermitteln“ (W. Sitte 

1975, 11). Er stellt die Länderkunde bereits damals 
massiv in Frage: „Ist dieser Weg aber wirklich der best-
mögliche, um räumliche und wirtschaftliche Aktivitä-
ten sozialer Gruppen sowie die sich daraus ergeben-
den Strukturen, Interdependenzen, Kontradiktionen 
und Konflikte verständlich zu machen? Ich bezweifle 
es!“ (ebd., 14; Hervorhebungen im Text weggelassen). 
Auf der Basis von theoretischen Überlegungen, der 
Rezeption von Erneuerungsbestrebungen der Schul-
geographie in anderen Staaten und der Erfahrungen 
mit den österreichischen Schulversuchen in GW 
kommt W. Sitte bereits 1975 zu folgender Conclusio: 
„Heute verlangen die fachwissenschaftliche und die 
fachdidaktische Entwicklung ein neues Konzept für 
unser Fach. Wie die vorangegangenen Ausführungen 
zu zeigen versuchten, kann es nur das Konzept eines 
thematisch aufgebauten und lernzielbestimmten 
Unterrichts sein, der räumliche und ökonomische 
Fragestellungen der Gegenwart und Zukunft integ-
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riert und unter Einbeziehung des politischen Aspekts 
betrachtet“ (ebd., 43, Hervorhebung im Text).

Diese vor fast 40 Jahren verfassten Ausführungen 
von W. Sitte sind auch heute noch aktuell und nach 
wie vor gültig. In der Zwischenzeit wurden bedeut-
same geographisch-fachwissenschaftliche und didak-
tisch-pädagogische Argumentationsstränge in den 
fachlichen und fachdidaktischen Diskurs eingebracht, 
deren Hauptgedanken im Folgekapitel wiedergegeben 
und anschließend einer resümierenden Bewertung in 
Bezug auf die Länderkunde unterzogen werden.

2 Geographisch-fachwissenschaftliche und 
didaktisch-pädagogische Argumente 
gegen die Länderkunde

Zunächst wird auf die fachwissenschaftliche Kritik an 
der Länderkunde eingegangen, wobei im Folgenden 
auf drei Punkte aus der Sicht der handlungstheoreti-
schen Sozialgeographie fokussiert wird. Die gesamte 
Raumdiskussion in den Sozialwissenschaften, insbe-
sondere in der Geographie, kann in diesem Kontext 
aus Platzgründen nicht ausgeführt werden (siehe dazu 
z. B. Werlen 2000a).

a) Die alte raumverabsolutierende Sichtweise er-
scheint nicht mehr adäquat.

Mit dem handlungstheoretischen Paradigma der So-
zialgeographie wurde eine Neufokussierung des For-
schungsinteresses vorgenommen. Nicht mehr „Raum“ 
steht im Mittelpunkt sozialgeographischer Forschung, 
sondern Handlungen von Subjekten in räumlichen 
und zeitlichen Voraussetzungen. Die alte raumzent-
rierte Sichtweise der Geographie erscheint aus folgen-
den Gründen als nicht (mehr) adäquater Zugang. 

Eine auf ausschließlich räumliche Aspekte fokus-
sierte Erforschung von Gesellschaften kann „für die 
Belange der Subjekte nur eine geringe Sensibilität 
entwickeln“ (Werlen 1995a, 76), denn es ist in spät-
modernen Gesellschaften „nur noch ein geringer Teil 
der menschlichen Handlungen ausschließlich an die 
unmittelbare körperliche Vermittlung gebunden. 
Oder anders formuliert: Die Erfassung der körper-
bezogenen Aktionsräume spiegelt die sozialen Ver-
hältnisse nur unzureichend wider“ (Werlen 1997a, 
38). In vielen Fällen sind Handelnde nicht zur selben 
Zeit am selben Ort, wodurch ihre Interaktion über 
große Distanzen stattfindet und „Raum“ als Aspekt 
der Handlungskoordination aufzufassen ist. Überdies 
können Subjekte aus dem weltweiten Strom von In-
formationen mit Hilfe elektronischer Medien weit 
entfernten Ereignissen fast in „Echtzeit“ beiwohnen, 
wodurch räumliche und auch zeitliche Erfahrungen 
voneinander losgelöst werden. Ähnlich verhält es sich 

im Bereich des Konsums, wo nicht mehr räumliche 
Bedingungen, sondern lebensstil- und kaufkraftspezi-
fische Entscheidungen darüber bestimmen, was der/
die jeweilige Akteur/in aus dem globalen Warenstrom 
herauslöst (vgl. Werlen 2000b, 16). Somit kann raum-
verabsoluteriende Perspektive schon aufgrund ihrer 
unangemessenen Konzeption die aktuelle, globalisier-
te gesellschaftliche Realität nicht erfassen.

b) Es wurden unzulässige Reifikationen vorgenom-
men.

In der Raumforschung wird die Räumlichkeit gleich-
sam als Projektionsfläche des sozialen Handelns aus 
dem Systemzusammenhang der Räumlichkeit des 
sozialen Handelns isoliert, verabsolutiert und „als ei-
genständige ontologische Struktur“ (Weichhart 1996, 
42; Schultz 2013, 392f.) interpretiert, nämlich ver-
dinglicht oder hypostasiert (vgl. auch Nitschke 1996, 
288; Weichhart 1998, 12f.). Das heißt mit anderen 
Worten, dass „Raum“ unangemessenerweise substan-
ziell und nicht als begriffliche Konstruktion oder sub-
jektive Bedeutungszuschreibung von Akteur/innen 
betrachtet und behandelt wird (vgl. Werlen 2000a, 
394). „In diesem Sinne stellt ‚Raum‘ ein ‚Kürzel‘ für 
Probleme und Möglichkeiten der Handlungsverwirk-
lichung und der sozialen Kommunikation dar, die 
sich auf die physisch-materielle Komponente bezie-
hen. Aber statt das ‚Kürzel‘ zu reifizieren, zu verding-
lichen, sollten wir uns mit dem beschäftigen, wofür 
das Kürzel steht. Konzentrieren sollten wir uns auf die 
räumlichen Aspekte der materiellen Medien in ihrer 
sozialen Interpretation und deren Bedeutung für das 
gesellschaftliche Leben“ (Werlen 1995a, 243).

c) Handlungsprobleme werden inadäquat als Raum-
probleme bezeichnet.

Die handlungstheoretische Sozialgeographie erforscht 
somit in subjektzentrierter Perspektive die Weltbezüge 
der handelnden Subjekte im alltäglichen Geographie-
Machen1 (vgl. Werlen 2001, 3), was eine Umkehrung 
des Blickfelds gegenüber des Blickfelds der Geogra-
phie der Objekte mit einem „Containerraum“ be-
deutet. Dazu Paasi: „‘Geography‘ is thus not merely 
a passive spatial setting in which social life occurs, 
but something that is actively produced, reproduced, 
maybe maintained or transformed, in the struggels of 
individuals, in their local, day-to-day practices of life 
and in the collective forms of practice of larger spa-

1 „Aufgabe der Sozialgeographie soll es sein, das alltägliche 
Geographie-Machen auf wissenschaftliche Weise zu untersuchen. 
Denn wir machen – so lautet die Ausgangsthese – nicht nur täg-
lich Geschichte, sondern auch Geographie. [...] Beide allerdings 
nicht unter selbst gewählten Umständen, und nicht alle handeln-
den Subjekte verfügen über dasselbe Gestaltungspotential“ (Wer-
len 1995b, 519f.).
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tial scales“ (Paasi 1996a, 67). Oder allgemeiner for-
muliert: „Es geht nicht mehr darum, eine handlungs-
orientierte Raumwissenschaft betreiben zu wollen. Es 
geht vielmehr um das Betreiben einer raumorientier-
ten Handlungswissenschaft“ (Werlen 2000a, 310). 
Werlen weist darauf hin, dass angebliche „Raumpro-
bleme“, wie sie bisher von der Geographie bezeichnet 
wurden, bei differenzierter Analyse als problematische 
Konstellationen der physisch-materiellen Gegeben-
heiten zu bestimmten Handlungsintentionen diag-
nostiziert werden können und daher „Raumproble-
me“ im tiefer liegenden Sinn als Handlungsprobleme 
zu verstehen sind (vgl. Werlen 1997b, 392). Konse-
quenterweise geht es in der handlungstheoretischen 
Sozialgeographie um die „Erkundung der Bedeutung 
des Räumlichen für die Konstitution gesellschaftlicher 
Wirklichkeiten“ (Werlen 1997a, 15).

Basierend auf den obigen Ausführungen wird als Zwi-
schenresümee festgehalten, dass länderkundliche An-
sätze aus fachwissenschaftlicher Perspektive der hand-
lungstheoretischen Sozialgeographie obsolet sind und 
in globalisierten und fragmentierten Lebenswelten 
von Akteur/innen keine adäquaten Aussagen zulassen.

Nachdem nun aus fachlicher Perspektive die Ableh-
nung der Länderkunde fokussiert dargestellt wurde, 
interessiert im Schulkontext der Bildungsgehalt von 
länderkundlichen Ansätzen. Im Zuge von didaktisch-
pädagogischen und fachdidaktischen Überlegungen 
lassen sich folgende grundsätzliche Aussagen treffen:
•	 Das exemplarische Prinzip lässt sich mittels der 

Länderkunde nicht realisieren, weil jedes Land 
für sich steht. So kann etwa die Ukraine nicht als 
Beispiel für Russland dienen. Wohl aber können 
allgemeine Herausforderungen von Transformati-
onsprozessen in der Ukraine exemplarisch für ähn-
lich gelagerte Probleme in anderen europäischen 
Staaten herangezogen werden, was keine Länder-
kunde ist, sondern die Umsetzung eines themen-
zentrierten Konzepts. W. Sitte resümiert folgen-
dermaßen: „Länderkunde schildert stets nur den 
speziellen Fall, der keinen Transfer erlaubt, so dass 
das Allgemeine verdeckt wird. Aus diesem Grund 
ist es auch ein Irrtum zu glauben, die Vielfalt der 
Länder exemplarisch bewältigen zu können. Wer 
Spanien kennt, kennt Italien noch lange nicht. 
Wer aber am Beispiel Spaniens allgemeine Prob-
leme erarbeitet, treibt keine Länderkunde mehr“ 
(Sitte 1978b, 2).

•	 Länderkundliche Ansätze bereiten nur in gerin-
gem Ausmaß auf die Bewältigung von – u. a. auch 
ökonomisch hochgradig durchdrungenen – Le-
benswelten der Schüler/innen vor und bieten so-
mit kaum Anknüpfungspunkte für diese. Damit 
wird eine zentrale Chance des GW-Unterrichts für 

die Schüler/innen weitgehend verspielt, nämlich 
einen Beitrag zur Alltags- und Lebensweltbewäl-
tigung von Heranwachsenden zu leisten (vgl. z. B. 
Fridrich 2012).

•	 Spätestens seit der starken Verbreitung konstruk-
tivistischer Ansätze in der (fach)didaktischen Dis-
kussion wurde das Bewusstsein dafür geschärft, 
Heranwachsende als Konstrukteur/innen ihrer 
eigenen „Wirklichkeit“ zu sehen. Um sich in ih-
rer Welt zurechtzufinden müssen Kinder und 
Jugendliche sich zunächst – subjektive und ver-
zerrte – Bilder der Welt machen, was ein aktiver 
Gestaltungs- und Konstitutionsprozess ist (vgl. 
Daum 2002, 5). Indem sich die Länderkunde auf 
Staaten als räumliche Entitäten konzentriert und 
subjektspezifische Sichtweise oft außer Acht lässt, 
erscheint die Chance gering zu sein, eben diese 
subjektspezifischen Konstitutionsprozesse adäquat 
zu fördern.

•	 Kompetenzorientierung umfasst neben erinnern 
und verstehen, anwenden und analysieren auch die 
kognitiven Kompetenzstufen bewerten und gestal-
ten (vgl. z. B. Fridrich 2013, 7f.; ebenso BMUKK 
2012, 13f.). Da die Länderkunde überwiegend auf 
Beschreibung von „Vorhandenem“ ausgerichtet 
ist, konzentrieren sich die Leistungen der Lernen-
den auf Übernehmen, Abspeichern und Erinnern 
von Informationen (vgl. Schultze 1996, 27), wo-
mit eine ein Konnex zu höherrangigen kompeten-
zorientierten Lernprozessen nur marginal gewähr-
leistet erscheint.

•	 Im Gegensatz zu vor Jahrzehnten publizierten, 
zum Teil opulent ausgestatteten und im damaligen 
fachwissenschaftlichen Kontext berühmt geworde-
nen länderkundlichen Werken (z. B. Harms 1908; 
Schiffers 1971) blieb aufgrund des eingeschränk-
ten Umfang des Schulbuchs zwei Seiten für jenes 
Land, eine halbe Seite für ein – von den Schulbuch-
autor/innen als weniger wichtig erachtetes – ande-
res Land. „[…] im Unterricht und im Lehrbuch 
bleibt bei der üblichen Verkürzung in der Regel 
nur dürftigste Faktenaufzählung“ (Schultze 1996a, 
107). Dies bleibt infolge der nötigen Auswahl und 
Verkürzung nicht ohne Konsequenzen: „Da wur-
den generalisierte Fakten aufgezählt und auf dem 
Weg über ‚dominante Faktoren‘ Länderklischees 
eher verstärkt als abgebaut“ (Schultze 1996b, 28). 
Nicht zuletzt verleitete das Bedürfnis nach kurzer, 
prägnanter Darstellung von Ländern die Schul-
buchautor/innen und Didaktiker/innen dazu, das 
jeweils Einzigartige, Eigenartige und Individuel-
le herauszuarbeiten, wodurch das Exotische eine 
Überakzentuierung erfuhr (vgl. Hard 1982, 146). 
„Dieses Programm denaturiert vor allem in Popu-
larwissenschaft [sic] und Didaktik leicht dazu, daß 
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das ‚Eigenartige‘ und ‚Einzigartige’ nicht zuletzt in 
der Gestalt des Pittoresken, Folkloristischen, Exo-
tischen (in Gestalt von Binnen- und Außenexotik, 
Nah- und Fernexotik) erscheint und daß die ‚indi-
viduelle Besonderheit‘, der ‚besondere‘, ‚individu-
elle Charakter‘ eines Landes oder einer Region vor 
allem im eher Absonderlichen, in ‚Relikten‘ und 
‚Survivals‘ gesehen wird […]“ (ebd., 147). Länder-
kundliche Ansätze tragen somit nur eingeschränkt 
zur Emanzipation und Kritikfähigkeit bei anstatt 
bestehende (Macht-)Verhältnisse und deren Ak-
zeptanz sowie Images und Vorurteile in Frage zu 
stellen.

•	 Länderkundliche Ansätze blenden oftmals die er-
forderliche Berücksichtigung unterschiedlicher 
Raumkonzepte der Fachwissenschaft aus, wie etwa 
geographischer, relationaler und konstruierter 
Raum sowie Wahrnehmungsraum (vgl. Wardenga 
2002). Vielmehr fokussieren länderkundliche An-
sätze auf „Räume“ in realistischem Sinne als „Be-
hälter“ bzw. „Container“, in denen aus der Sicht 
der Länderkunde alle geographisch-wirtschafts-
kundlich relevanten Sachverhalte enthalten und 
abzuarbeiten sind: Lage, Grenzen, Größe, Relief, 
Klima, Böden, Siedlungen, Landwirtschaft, In-
dustrie, Tourismus, Verkehr etc., wobei zusätzlich 
die in vielen Fällen diagnostizierbare Fixierung auf 
eine naive Tourist/innenperspektive der Erdober-
fläche und auf die Landschaftsperspektive kritisiert 
wird (vgl. Hard 1982, 146).

Da in diesem groben Überblick mit länderkundli-
chen Ansätzen kaum ein plausibler Anschluss an die 
gegenwärtige didaktisch-pädagogische Diskussion 
gefunden werden kann, sind diese auch aus fachdi-
daktischer Sicht abzulehnen. Dennoch sind länder-
kundliche Ansätze bis heute noch immer vertreten. 

Einerseits enthält der neue HTL-Lehrplan mit der 
Formulierung, Schüler/innen „beherrschen topo-
graphische und länderkundliche Grundkenntnisse“ 
(BMUKK 2011, 15) einen Rückschritt GW-didak-
tischer Entwicklungen um Jahrzehnte (vgl. Pichler 
2012, 10) – abgesehen von der semantisch fragwürdi-
gen Formulierung, Grundkenntnisse zu beherrschen. 
Andererseits ist aufgrund von eigenen Beobachtungen 
und Gesprächen mit Kolleg/innen zumindest an der 
Sekundarstufe I zu vermuten, dass länderkundliche 
Ansätze noch immer – fast 30 Jahre nach deren Elimi-
nierung aus den Lehrplänen – im GW-Unterricht zu 
finden sind. Bevor auf eine empirische Untersuchung 
zum Stellenwert der Länderkunde im GW-Unterricht 
nach Einschätzung von Lehrer/innen eingegangen 
wird, werden noch Untersuchungen zum Innovati-
onsverhalten von Lehrer/innen präsentiert und disku-
tiert. Denn es wird landläufig die Meinung vertreten, 
dass Lehrpersonen zu einem guten Teil methodischen 
und didaktischen Innovationen gegenüber wenig auf-
geschlossen sind. Folglich sollte eine teilweise geringe 
Innovationsbereitschaft auch GW-Lehrer/innen be-
treffen, wozu es einige Studien gibt.

3 Untersuchungen zum Innovationsverhal-
ten von GW-Lehrer/innen

Empirische Untersuchungen zum persistenten Stel-
lenwert der Länderkunde nach der Lehrplanreform 
1985/86 für die Sekundarstufe I bzw. 1989 für die 
Sekundarstufe II, im Zuge derer der Paradigmen-
wechsel von der Schulländerkunde hin zu zielorien-
tierten, thematisch aufbauenden Curriculum offiziell 
vollzogen wurde, sind rar. Eine Studie, die eigentlich 
auf die Bedeutung der Wirtschaftskunde im Vergleich 
zu anderen Bereichen der Schulgeographie abzielt, 

Abb. 1: Schülerinnen und Schüler zeigen 
auf den jeweiligen Staat der Endfertigung 
ihres Kleidungsstücks – ein Einstieg einer 
GW-Stunde mit alltagsweltlichem Bezug 
(Foto: Ch. Fridrich)
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präsentiert hard facts. Es ist die auf Befragungsdaten 
beruhende Publikation von Karin Götz, die den Titel 
„Wirtschaftskunde – Bereich oder Bereicherung der 
Schulgeographie?“ trägt (Götz 1995). Im Zuge einer 
österreichweiten Fragebogenerhebung mit AHS-Leh-
renden (n = 572) wurde u. a. folgende Frage gestellt: 
„Dürfen wir Sie nun noch nach Ihrer persönlichen 
Präferenzskala den GW-Unterrichts betreffend befra-
gen. Welche der folgenden Fragestellungen behandeln 
Sie subjektiv besonders gern?“ (ebd., 130). Mit einem 
senkrechten Strich auf den unterhalb dieser Frage 
angegebenen Leisten konnten die Respondent/innen 
ihre Präferenz für länderkundliche, ökologische, wirt-
schaftskundliche, politische, regionalgeographische, 
humangeographische und physiogeographische Fra-
gestellungen von 0 % bis 100 % eintragen. Die Aus-
wertung zeigte ein überraschendes Bild (siehe Abb. 2). 
Ein bemerkenswertes Ergebnis dieser Studie war, dass 
mit der tiefgreifenden Lehrplanreform 1985/86 die 
Physiogeographie im Unterricht nur mehr einen sehr 
geringen Stellenwert einnehmen sollte und die Län-
derkunde gänzlich durch das Paradigma der Themen- 
und Lernzielorientierung abgelöst wurde, dennoch 
aber beide Bereiche an erster bzw. zweiter Stelle der 
Lehrer/innenpräferenz lagen. Dazu kommt noch, dass 
„Sozial- / Humangeographie“ nur im Mittelfeld ran-
giert und „Politik“ weit hinten, obwohl dieser letzt-
genannte Bereich durch den entsprechenden Grund-
satzerlass gefördert wurde.

Diese Persistenz der Länderkunde wurde nicht nur 
im GW-Unterricht nachgewiesen, sondern auch in 
den Studienplänen „Geographie Einfachstudium“ so-
wie „Lehramt Geographie und Wirtschaftskunde an 
österreichischen Universitäten“ und hatte auch Aus-
wirkungen auf die Persistenz der in diesen Studien-
richtung abgehaltenen Lehrveranstaltungen, nämlich 
die lange Fortführung der Länderkunde bzw. der klas-
sischen Regionalgeographie (vgl. Jekel & Atzmanstor-
fer 1997).

Eine andere Studie widmet sich einem innovativen 
Thema des GW-Unterrichts sowie seiner Akzeptanz 
und Umsetzung durch Lehrer/innen im GW-Unter-
richt. Mit der Verankerung des themenzentrierten, 
zielorientierten GW-Lehrplans für die Sekundarstufe 
I ab 1985/86 und für die Sekundarstufe II ab 1989 
wurde die Schulländerkunde aus den Curricula der 
Hauptschulen sowie der Allgemeinbildenden höheren 
Schulen eliminiert und zusätzlich in der letzten Klasse 
der AHS (12. Schulstufe) ein damals neuer Themen-
kreis mit dem Titel „Wahrnehmung von Völkern und 
Staaten“ implementiert. Nicht zuletzt damit sollte der 
länderkundliche Zugang durch die unterrichtliche 
Bearbeitung der Entstehung von individualspezifi-
schen, subjektiven Welten durch Raumwahrnehmung 
ein für alle Mal relativiert und kontrastiert werden. 
Unterrichtsthemen waren weiters die Stereotypisie-
rung von „anderen“, die Konstitution von Mental 
Maps, die Reflexion von räumlichen Wahrnehmungs-
prozessen sowie zahlreiche damals innovative Zugän-
ge, die sich mit „Wahrnehmungsraum“ i. w. S. be-
schäftigten. Insgesamt versprach dieser Themenkreis 
nicht nur eine fächerübergreifende Betrachtungsweise 
zum Beispiel mit Psychologie, sondern auch zusätz-
lich einen schüler/innenaktivierenden Unterricht, bei 
dem die Jugendlichen ihre Vorerfahrungen einbringen 
konnten und zahlreiche Anknüpfungspunkte für ihre 
Lebenswelten vorfanden. Im Jahre 1993 wurde eine 
Fragebogenerhebung mit GW-Lehrer/innen durch-
geführt, die bereits seit dem GW-Lehrplanwechsel in 
einer 8. Klasse AHS unterrichtet hatten. Dabei wur-
den im Hinblick auf den neuen Themenkreis u. a. 
Lehrer/innenakzeptanz, subjektive Priorität, Unter-
richtsumsetzung, Schüler/innenreaktionen, Bedeu-
tungseinschätzung und Lehrer/innenzufriedenheit 
mit der Aufarbeitung im verwendeten Schulbuch 
erhoben (vgl. Fridrich & Weixlbaumer 1994). Das 
Ergebnis war ernüchternd: Etwas weniger als die 
Hälfte der Lehrpersonen hatte diesen Themenkreis 
noch nicht unterrichtet, obwohl dieser im Lehrplan 

Abb. 2: Individuelle Präferenzen der GW-Lehrer/innen hinsichtlich sämtlicher Fragestellungen des GW-Unterrichts in Prozent (n = 572)  
(Quelle: Götz 1995, 56)



Ch. Fridrich

GW-Unterricht 130, 2013, 17–2722

festgeschrieben war. 72 % der Befragten reihten den 
Themenkreis an die letzte Stelle der Priorität im Ver-
gleich zu den anderen drei Themenkreisen der 12. 
Schulstufe. Rund ein Zehntel der Befragten gab an, 
sich auch in Zukunft nicht mit diesem Themenkreis 
beschäftigen zu wollen.

Eine jüngere Studie zu einem anderen Thema der des 
Unterrichtsgegenstands Geographie und Wirtschafts-
kunde zeigt ähnliche Vorbehalte bzw. zögerliche Un-
terrichtsumsetzungen von Lehrpersonen gegenüber 
dem folgenden innovativen, für Schüler/innen nutz-
bringenden Ansatz: Es gehört zum fachdidaktischen 
Allgemeingut, dass „kritische GIScience“ ein bedeu-
tendes Konstrukt und Instrument zur Hypothesenge-
nerierung in verschiedenen Bereichen der Geographie 
und Wirtschaftskunde sein kann. Als ein übergeord-
netes Ziel wird die Befähigung von Schüler/innen 
zu einem reflektierten Umgang mit und Einsatz von 
Geomedien im Alltag angeführt. In der unterrichtli-
chen Umsetzung wird dieser emanzipatorisch-kompe-
tenzorientierte Ansatz jedoch nur zu einem geringen 
Teil von Lehrpersonen genutzt, während nur ein Teil 
der Grundgesamtheit dem Typ „reflexive Lehrperson“ 
zugeordnet werden kann (vgl. Gryl 2011).

An dieser Stelle taucht die Frage auf, ob es die Lehr-
personen mit höherem Dienstalter sind, die weniger 
innovationsbereit sind und damit das Innovations-
potenzial an Schulen drücken. Eine oben angeführ-
te Studie belegt (vgl. Fridrich & Weixlbaumer 1995, 
19), dass kein statistischer Zusammenhang zwischen 
Dienstalter und der Unterrichtsumsetzung eines neu-
en Themenkreises feststellbar ist. Abseits des Faches 
GW sollen beispielhaft drei Studien angeführt wer-
den, in denen Innovationsbereitschaft mit Dienstalter 
statistisch korreliert werden. In Bezug auf Schulent-
wicklung kommt eine deutsche Studie zu folgendem 
Schluss: Je älter eine Lehrperson oder je höher ihr 
Dienstalter ist, „[…] umso innovationsablehnender 
ist sie, oder umgekehrt, wäre eine zu einfache Gleich-
setzung […]“ (Demmer-Dieckmann 2005, 235). Eine 
Untersuchung über den Einsatz von Web 2.0-Tools 
im Unterricht kommt sogar zu dem Schluss, dass die 
Anzahl der Lehrpersonen, die diese Tools einsetzen, 
mit dem Dienstalter steigt, womit das Stereotyp der 
älteren, technologiefeindlichen Lehrperson nicht zu-
trifft (vgl. Strasser 2012, 7f.). Schließlich kommt eine 
groß angelegte Studie an Wiener Volksschulen zu dem 
Ergebnis, dass kein statistischer Zusammenhang zwi-
schen dem Dienstalter und der Häufigkeit des Ein-
satzes von Stationenbetrieben diagnostizierbar ist (vgl. 
Fridrich et al. 2012, 33) und dass jene Lehrer/innen, 
die ihren Schüler/innen das höchste Ausmaß an Auto-
nomie gewähren, in der obersten Dienstalterskatego-
rie (über 25 Jahre) am häufigsten vertreten sind (vgl. 
ebd., 42ff.).

Somit wird deutlich, dass die Aussage über die 
dienstälteren, wenig innovationsfreunlichen Lehren-
den doch eine Etikettierung zu sein scheint, die in den 
Bereich der Klischees gehört. Auch in der gegenständ-
lichen Studie wird explizit erhoben, welchen Einfluss 
das Alter auf den Einsatz von länderkundlichen An-
sätzen im GW-Unterricht hat.

4 Ziel, Fragestellungen und Methoden der 
vorliegenden Studie

Das übergeordnete Ziel dieser bislang noch nicht pu-
blizierten Studie war die Analyse der aktuellen unter-
richtlichen Umsetzung der ökonomischen Bildung 
an Wiener Schulen der Sekundarstufe I, wobei ins-
besondere herauszuarbeiten ist, warum das Interesse 
auf der Seite von Lehrer/innen und Schüler/innen in 
Bezug auf die ökonomische Bildung – laut Vorstudien 
– derart gering ist und wie diesem niedrigen Interes-
se aktiv begegnet werden kann. Die Gesamtstudie ist 
damit umfassend, während hier nur ein kleiner Teil 
der Ergebnisse vorgestellt wird, nämlich diejenigen, 
welche sich auf die Beliebtheit von einzelnen GW-
Bereichen bei Lehrer/innen beziehen. Somit war die 
Persistenz der Länderkunde im GW-Unterricht nicht 
ein Forschungsziel per se in dieser Studie, sondern ist 
im Zuge der Auswertungen gleichsam als interessanter 
Nebeneffekt hervorgetreten, der bei einer Detailaus-
wertung (siehe 2. Forschungsfrage) genau untersucht 
wurde. Die beiden Forschungsfragen, die sich auf den 
hier präsentierten Studienabschnitt beziehen, sind:
•	 Wie hoch ist die Beliebtheit von einzelnen GW-

Bereichen bei Lehrer/innen? Auch wenn hier auf 
die ökonomische Bildung bzw. Wirtschaftskunde 
fokussiert wird, werden die Einschätzungen in Be-
zug auf die anderen Bereiche in der Auswertung 
ebenso dokumentiert. Die Länderkunde wurde im 
Fragebogen angeführt, weil nach dieser auch in der 
Studie von Götz (1995) gefragt wurde.

•	 Inwiefern ist diese Beliebtheit von GW-Bereichen 
bei Lehrer/innen abhängig vom Dienstalter und 
vom Schultyp?

In diese Fragebogenerhebung wurden Wiener Leh-
rende der Sekundarstufe I, die Geographie und Wirt-
schaftskunde unterrichten, einbezogen. Somit wurden 
Lehrende an Allgemeinbildenden höheren Schulen 
und an Neuen Mittelschulen befragt, wobei erstmals 
für eine GW-Studie dieser thematischen Ausrichtung 
auch die ungeprüften Kolleg/innen befragt wurden, 
denn auch sie tragen einen Teil der geographisch-öko-
nomischen Bildung an Wiener Schulen.

Mit Direktor/innen aller in Frage kommenden 
Wiener Schulen wurde zunächst telefonisch geklärt, 
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ob ihre Schule bzw. ihre Lehrer/innen an dieser Be-
fragung teilnehmen wollten. Von 211 kontaktierten 
Direktor/innen sagten 130 zu, das sind 62,3 %, wo-
mit deutlich wird, wie hoch das Interesse an der Befra-
gung war. Die ablehnenden Direktor/innen führten 
Mangel an Interesse bzw. Zeitmangel als Grund an, 
wobei der Zeitmangel mit der prinzipiellen Überlas-
tung der Lehrer/innen an der betreffenden Schule, 
mit einer zu großen Anzahl an Befragungen pro Jahr 
oder mit dem momentan ungünstigen Zeitpunkt un-
termauert wurde.

Die schriftliche Fragebogenerhebung wurde nach 
vorherigen Pretests und darauffolgender Modifikation 
des Bogens von Februar bis April 2011 durchgeführt. 
Aufgrund der großen Stichprobenzahl von N=527 
wurden bei der Lehrer/innenbefragung ein viersei-
tiger Fragebogen mit 22 Items, die 13 geschlossene 
Fragen und acht offenen Fragestellungen umfassten, 
eingesetzt. Zu einem vereinbarten Zeitpunkt wur-
den die Fragebögen den in der Schule anwesenden 
und interessierten Lehrer/innen ausgegeben und alle 
Fragen zur technischen Durchführung der Erhebung 
beantwortet. Die Fragebögen wurden am selben Tag, 
in seltenen Fällen wenigen Tage nach dem Austeilen, 
wieder von den betreffenden Schulen abgeholt. Insge-
samt wurden 802 Fragebögen ausgeteilt, wobei 527 
auswertbare Fragebögen wieder einlangten, was einer 
Rücklaufquote von 65,7 % entspricht.

Zunächst wurden die Ergebnisse der geschlossenen 
Antworten in eine Excel-Maske eingegeben und der 
Datensatz bereinigt. Die Auswertung der Daten er-
folgte anschließend unter Verwendung überwiegend 
folgender Methoden: Prozentwertberechnungen, Vari-
anzanalyse (vgl. z. B. Bortz 1999, 237ff.), Varianzana-
lyse für wiederholte Messungen (vgl. z. B. Field 2009, 
462ff.), Wilcoxon-Test (vgl. z. B. Bortz 2005, 153), 

Kontingenzanalyse und Chi²-Unabhängigkeitstest 
(vgl. z. B. Backhaus et al. 2008, 297ff.), Faktoren-
analyse (Hauptachsenanalyse) (vgl. z. B. ebd., 323ff.), 
Clusteranalyse (vgl. z. B. Backhaus et al. 2008, 323ff., 
Bortz 1999, 547ff.), Korrelationsanalyse (vgl. z. B. 
Bortz 1999, 223f.), lineares Regressionsmodell (vgl. 
z. B. ebd., 174ff.). Die Datenauswertung sowie die 
grafische Darstellung der Ergebnisse nahm Gerhard 
Paulinger vor.

5 Zur Länderkunde heute – Ergebnisteil 
der Studie

Es wird hier nochmals festgehalten: Die vorliegende 
Studie wurde 16 Jahre nach jener von Götz (1995) 
und 26 Jahre nach der Entfernung der Schulländer-
kunde aus dem GW-Lehrplan für die Sekundarstufe I 
durchgeführt. Die erste Fragestellung des Fragebogens 
lautete: „Welche der folgenden GW-Bereiche behan-
deln Sie wie gerne?“ In der unterhalb dieser Frage 
angeführten Tabelle war für jeden der in der Abbil-
dung  2 angeführten acht Bereiche eine sechsstufige 
Skala anzukreuzen, welche von „sehr gern“ bis „gar 
nicht gerne“ reichte. In Abbildung 2 ist das Ergebnis 
der Auswertung dargestellt.

Die schlechte Nachricht: Von acht angegebenen 
Bereichen des GW-Unterrichts rangiert der länder-
kundliche in der Beliebtheit der GW-Lehrenden an 
erster Stelle! Die Länderkunde sollte es seit 1985/86 
nicht mehr im GW-Unterricht geben. Dieser Bereich 
wird in der Beliebtheit unmittelbar von Topographie 
gefolgt. Betrachtet man zusätzlich die Auswertung der 
Antworten auf die offene Fragestellung mit der Bitte 
um Ergänzung des folgenden Satzes „Im Mittelpunkt 
des GW-Unterrichts steht / stehen …“, so wird klar, 

Abb. 3: Schülerinnen und Schüler der 
2b der Praxismittelschule der PH Wien 
untersuchen die Teile ihres Handys im 
Hinblick auf Staatenangaben und 
verorten diese – ein Beispiel für Topo-
graphielernen in Kontexten (Foto: Ch. 
Fridrich)
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was von vielen, die Topographie angeben, gemeint 
wird. Wenn Topographie alleine angeführt wird, also 
gemeint wird, im Zentrum des GW-Unterrichts stehe 
lediglich die Topographie, so ist dies ein krasses Miss-
verständnis der Lehrplanintention. Denn lediglich 
Topographie ohne explizite Verbindung zu Themen, 
ist kein Inhalt bzw. kein Themenkreis des GW-Lehr-
plans.

Wie sehr sich doch die Ergebnisse der aktuel-
len Studie (siehe Abb. 4) mit jener von Götz (siehe 
Abb. 1) gleichen: Auch dort ist Länderkunde im abso-
luten Spitzenfeld, während „Politik“ in den hinteren 
Rängen platziert ist.

Die gute Nachricht: Zur tieferen Analyse dieses 
Ergebnisses wurden mehrere Variablen mit dem Er-
gebnis der aktuellen Studie mit der Beliebtheit von 
GW-Bereichen korreliert. Die zwei wesentlichsten Er-
gebnisse seien hier herausgegriffen. Es kann vermutet 
werden, dass bei GW-Lehrer/innen mit einem gerin-
geren Dienstalter – durch ihre Ausbildung bedingt – 
Bereiche wie etwa Humangeographie, Wirtschaft und 
Politik als beliebter bezeichnen, als ihre Kolleg/innen 
mit einem höheren Dienstalter, die vor vielen Jahren 
noch eine eher traditionelle geographische (und wirt-
schaftskundliche) Ausbildung erfahren haben. In Va-
rianzanalysen erweisen sich die Unterschiede zwischen 
den Gruppen nach Dienstalter beim humangeogra-
phischen, dem topographischen (beide p < 0,01) und 
dem länderkundlichen Bereich (p < 0,05) als statis-
tisch signifikant. Für den wirtschaftskundlichen Be-
reich zeigt sich hier kein signifikanter Unterschied 
zwischen den (Dienstalters-)Gruppen. Mit anderen 
Worten: Je niedriger das Dienstalter der Befragten ist, 
desto geringer ist der Anteil jener, bei denen Länder-
kunde bzw. Topographie beliebt ist und desto größer 
ist der Anteil derjenigen, welche die Humangeogra-
phie als beliebt bezeichnen (siehe Abb. 5).

Im Folgenden soll auf den interessanten Aspekt 
der Zusammenhänge zwischen Beliebtheit von GW-
Bereichen nach Schultyp eingegangen werden. Erst-
mals wurden wie erwähnt in einer groß angelegten 
Befragung auch so genannte „Nicht geprüfte GW-
Lehrer/innen“ an Hauptschulen, Kooperativen Mit-
telschulen bzw. Neuen Mittelschulen befragt. Das 
sind jene, die zum Beispiel im Fach GW, das sie un-
terrichten, keine Lehramtsprüfung besitzen. An den 
genannten Schultypen unterrichten zahlreiche GW-
Lehrer/innen mit einer GW-Lehramtsprüfung an der 
bislang sechs Semester dauernden Ausbildung an der 
Pädagogischen Hochschule bzw. an ihrer Vorgänger-
organisation, der Pädagogischen Akademie. Weiters 
unterrichten an der Sekundarstufe I AHS-Lehrer/in-
nen, die eine universitäre Regelstudienzeit von neun 
Semestern sowie somit eine wesentlich höhere Anzahl 
von ECTS und Studiensemestern absolviert haben. 
In Varianzanalysen erweisen sich die Unterschiede in 
der mittleren Beliebtheit der GW-Bereiche zwischen 
den drei Schultypen bei allen Bereichen, bis auf den 
Bereich Ökologie als statistisch signifikant (p < 0,05). 
Die stärksten statistisch signifikanten Unterschiede 
zeigen sich zwischen (geprüften und ungeprüften) 
HS-Lehrer/innen im Vergleich mit AHS Lehrer/in-
nen. Statistisch signifikante Unterschiede innerhalb 
der Gruppe der HS-Lehrer/innen (Vergleich zwischen 
geprüften und ungeprüften HS-Lehrer/innen) beste-
hen in den Bereichen Topographie und Humangeo-
graphie (siehe Abb. 6).

6 Fazit: akuter Handlungsbedarf

Als Resümee zu den beiden gestellten Forschungsfra-
gen für den präsentierten Studienabschnitt wird fest-
gehalten, dass die Länderkunde auch nach ihrer Ab-

Abb. 4: Beliebtheit der GW-Be-
reiche bei den befragten Lehrer/
innen, n = 527 (Quelle: Chris-
tian Fridrich, eigene Darstel-
lung; Berechnung und Grafik: 
Gerhard Paulinger)Reihung nach dem Mittelwert der Beliebtheit
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schaffung mit dem Lehrplan 1985/86 bis heute mit 
großen Beliebtheitswerten bei zahlreichen GW-Leh-
rer/innen im Unterrichtsalltag der Sekundarstufe  I 
vertreten ist. Dies ist umso bemerkenswerter, als etwa 
Humangeographie, Wirtschaftskunde, Ökologie und 
Politik mit deutlich geringeren Beliebtheitswerten 
konfrontiert sind. Eine Detailanalyse zeigt, dass die 
Beliebtheit der Länderkunde bei Lehrer/innen mit ge-
ringerem Dienstalter statistisch signifikant abnimmt, 
was für die derzeit praktizierte GW-Lehrer/innenaus-
bildung an Pädagogischen Hochschulen und Univer-

sitäten spricht. Doch auch in den unteren Dienstjah-
resbereichen gibt es Proband/innen, bei denen die 
Länderkunde beliebt ist, weswegen es fehl am Platz 
wäre, sich auf dieser zunehmend besseren Situation 
auszuruhen. Nach wie vor wird es bedeutsam sein, 
den GW-Studierenden klar zu machen, dass länder-
kundliche Ansätze sowohl aus geographisch-fachwis-
senschaftlicher als auch aus didaktisch-pädagogischer 
Perspektive als nicht adäquat beurteilt werden.

Weiters wird klar, dass es einen positiven Zusam-
menhang zwischen einer längeren GW-Lehrer/innen-

Reihung der Bereiche nach der durchschnittlichen Beliebtheit. Aufgetragen sind die Differenzen zwischen dem 
jeweiligen Gruppendurchschnitt und dem Gesamtdurchschnitt in Skaleneinheiten. Positive Werte bedeuten 
überdurchschnittliche Beliebtheit, negative Werte entsprechend unterdurchschnittliche Beliebtheit.

Abb. 5: Beliebtheit von GW-Be-
reichen nach Dienstalter – Abwei-
chungen vom Mittelwert (Quelle: 
Christian Fridrich; Berechnung 
und Grafik: Gerhard Paulinger)

Reihung der Bereiche nach der durchschnittlichen Beliebtheit. Aufgetragen sind die Differenzen zwischen dem jeweiligen Gruppen-
durchschnitt und dem Gesamtdurchschnitt in Skaleneinheiten. Positive Werte bedeuten überdurchschnittliche Beliebtheit, negative 
Werte entsprechend unterdurchschnittliche Beliebtheit.

Abb. 6: Beliebtheit von GW-Bereichen nach Schultyp – Abweichungen vom Mittelwert (Quelle: Christian Fridrich, 19; Berechnung und 
Grafik: Gerhard Paulinger)
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ausbildungszeit, wie sie derzeit lediglich an den Uni-
versitäten praktiziert wird, und der – angemessenen 
– geringen Beliebtheit für Länderkunde gibt. Dieser 
Befund unterstützt auch die geplanten Maßnahmen 
der Lehrer/innenbildung NEU, die neben anderen 
Neuerungen eine Vereinheitlichung der Dauer des 
Lehramtsstudiums für die Primar- und Sekundarstu-
fe auf acht Semester im Bachelorstudium vorsieht, 
womit die bisher an Pädagogischen Hochschulen zu 
geringe ECTS-Anzahl (von 180 auf 240 ECTS, da-
von 95–100 für ein Fach) und damit auch die Semes-
teranzahl deutlich angehoben wird (von sechs auf acht 
Studiensemester). 

Darüber hinaus ist festzustellen, dass so genannte 
„ungeprüft“ ein Fach unterrichtende GW-Lehrer/in-
nen an Hauptschulen, Kooperativen Mittelschulen 
bzw. Neuen Mittelschulen signifikant geringere Be-
liebtheitswerte bei relevanten GW-Bereichen wie 
etwa Humangeographie und Wirtschaftskunde zei-
gen, weswegen ein Einsatz von fachfremd unterrich-
tenden Lehrer/innen vor diesem Hintergrund auch 
aus fachlicher sowie fachdidaktischer Perspektive zu 
hinterfragen ist. Besonders für diese Gruppe von Leh-
renden müssen Fortbildungsveranstaltungen zu aktu-
ellen Themen des GW-Unterrichts sowie zu seinen di-
daktischen und methodischen Prinzipien intensiviert 
werden.

Letztlich zeigt diese empirische Untersuchung auf 
erschreckende Weise, wie persistent einmal eingefah-
rene Zugänge und Ansätze im Schulalltag sind, selbst 
wenn sie aus guten fachdidaktischen, fachwissen-
schaftlichen und pädagogischen Gründen abgelehnt 
werden und schon längst aus den Lehrplänen ver-
schwunden sind. Es wird schließlich klar, dass es noch 
weiterer Kraftanstrengungen in der Aus- und Fortbil-
dung bedarf, wenig adäquate Ansätze wie die Schul-
länderkunde aus dem Unterrichtsalltag zu verdrängen.
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